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SMS, E-Mail und Internetbanking ver-
drängen die herkömmlichen Post-
dienstleistungen. Dadurch laufen im-
mer weniger Briefe und Einzahlungen
über den klassischen Postschalter –
auch in Zeiningen: «Aufgrund der rück-
läufigen Nachfrage, wird der Betrieb
der Poststelle immer unwirtschaftli-
cher», sagt Erich Schmid, Kommunika-
tionsverantwortlicher Schweizerische

Post AG. Als Folge wird die Poststelle ab
in Zeiningen ab Juli 2016 geschlossen.

Ein Indikator für die Unwirtschaft-
lichkeit ist die Aufgabe von Briefpost-
sendungen. Diese ist in den letzen vier
Jahren um über ein Drittel zurückge-
gangen.

Postagentur als Alternative
Als Ersatz wird ab dem 1. Juli in Zei-

ningen eine Postagentur zur Verfügung
stehen, die in der Volg-Filiale im Mittel-
dorf 12 eingerichtet wird: «Eine Kür-
zung der Öffnungszeiten wäre keine zu-
kunftsgerichtete Lösung gewesen, da
sie nicht kundenfreundlich gewesen
wäre und die Mengenrückgänge nur
noch weiter beschleunigt hätte», er-
klärt Schmid und fügt hinzu, dass es
für den Kunden vorteilhaft sei, wenn er

seine Postgeschäfte mit den Einkäufen
verbinden könne.

Der Gemeinderat kann die Entschei-
dung der Post aus wirtschaftlicher Per-
spektive nachvollziehen, jedoch: «Wir
sind über die Schliessung nicht er-
freut», sagt Gemeindepräsidentin Sabin
Nussbaum. Dennoch sei man mit der
Alternative einer neuen Postagentur in
der Volg-Filiale zufrieden: «Dies ist mit
Sicherheit die kundenfreundlichere
und damit auch die bessere Variante,
als die Öffnungszeiten der Poststelle zu
reduzieren», sagt Nussbaum.

Die Post beschäftigt in der Filiale in
Zeiningen derzeit eine Mitarbeiterin:
«Wir werden unserer Angestellten ei-
nen Arbeitsplatz in näherer Umgebung
anbieten», sagt Schmid. In den ersten
Tagen nach der Eröffnung der Post-

agentur wird Postpersonal anwesend
sein, um etwaige Fragen zu beantwor-
ten, und einen reibungslosen Ablauf in
der Übergangszeit sicherzustellen.

Was bietet die Postagentur?
Laut Schmid verändert sich beim An-

gebot im Vergleich zur klassischen
Poststelle nicht viel. So könne man wei-
ter Briefe und Pakete abgeben, einge-
schriebene Briefe und Pakete abholen,
Briefmarken kaufen, Einzahlungen mit
der EC-Karte erledigen sowie Geld mit
der «Postfinance Card» beziehen.

Für die Einwohner Zuzgens, wo es
weder Poststelle noch -agentur gibt,
bleibt der Hausservice aufrechterhal-
ten: «Avisierte Briefe und Pakete kön-
nen ebenfalls bei der neuen Postagen-
tur abgeholt werden», sagt Schmid.

Poststellensterben fordert sein nächstes Opfer
Zeiningen Die Postfiliale
schliesst voraussichtlich ab
Juli 2016. Als Ersatz wird eine
neue Postagentur im Volg-
Laden eingerichtet.
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Die Poststelle in Zeiningen. DENNIS KALT

Ein Lächeln huscht über ihr Gesicht.
«Schön, dass du da bist.» – «Wollen wir an
die frische Luft? Eine rauchen?» – «Ja», sa-
gen ihre Lippen, «was für eine dumme
Frage», ihre Mimik. Sie sagts, steht auf,
schlüpft in den Mantel, hakt bei mir ein
und tapst mit kleinen Schritten in Rich-
tung jener Türe, die das «Stöckli» von der
Aussenwelt trennt, die demente von der
(scheinbar) normalen Welt abgrenzt.

Die «Stöckli»-Tür im Alterszentrum
Bruggbach in Frick lässt sich ohne Schlüs-
sel nur von aussen öffnen. Von innen bil-
det sie den Endpunkt der kleinen Welt in
der Welt. «Zum Schutz der Bewohner»,
sagte mir eine Pflegerin bei meinem ers-
ten Besuch. Zum Schutz vor dem Sich-Ver-
lieren in einer Welt, die nicht mehr greif-
bar ist, die davonfliesst, immer mehr, im-
mer schneller, einer Welt, die mäandert
zwischen Gestern und Heute, zwischen
Erinnern und Vergessen. Wobei das Ver-
gessen laufend mehr wird, die Erinnerun-
gen zusehends verblassen, so wie es eine
alte Fotografie tut, bis nur noch jene Re-
miniszenzen greifbar sind, die weit zu-
rückliegen, im Jugendalter, zuerst, in der
frühen Kindheit, am Schluss. Der Geist er-
lischt und lässt den Körper zurück.

Irgendwann, das bin ich mir bewusst,
kann das Vergessen auch mich einschlies-
sen. Irgendwann kann die Frage kommen:
«Wer bist du?» Noch ist es nicht soweit.

Entwicklung unsicher
Die Demenz werde zur «grössten medi-

zinischen Herausforderung», schrieb die
«Schweiz am Sonntag» vor zwei Tagen,
die Zahl der Betroffenen werde von aktu-
ell 135 000 auf 300 000 im Jahr 2050 stei-
gen. Schuld daran ist der demografische
Wandel, die zunehmende Alterung. Der
Preis für das längere Leben.

Andre Rotzetter, Geschäftsführer des
Vereins für Altersbetreuung im Oberen
Fricktal (VAOF), der in Frick und Laufen-
burg zwei Alterszentren führt, mag an die-
se Zahlen nicht so recht glauben. «In der
Alterspolitik treffen Prognosen selten so
dramatisch ein, wie sie gemacht werden.»
Denn zum einen arbeite die Pharmaindus-
trie mit Hochdruck an Medikamenten, um
den geistigen Zerfall zu stoppen oder zu-
mindest zu verlangsamen.

Zweitens hält er die Prognose, dass die
Schweizer immer älter werden, für ge-
wagt. «Die Generation, die jetzt im Senio-
renalter ist, lebte recht gesund. Die Nächs-
te tut dies schon deutlich weniger.» Das
werde sich auf die Lebenserwartung aus-
wirken. Drittens stellt sich für ihn die Fra-

ge, wie man als Gesellschaft mit dem geis-
tigen Zerfall umgeht. «Was, wenn Exit ei-
ne Option wird?»

Das heisst aber nicht, dass der VAOF die
Demenzerkrankungen nicht ernst nimmt,
im Gegenteil. Am 1. April eröffnet der Ver-
ein im Alterszentrum Klostermatte in Lau-
fenburg eine Demenzabteilung mit 14 Plät-
zen. In Frick betreibt er mit dem «Stöckli«
bereits seit 2011 eine Demenzstation mit
12 Betten.

Wie viele Bewohner mit einer Demenz-
erkrankung effektiv in den beiden Alters-
zentren leben, lässt sich nicht genau eru-
ieren, denn Demenz ist kein Schalter im
Kopf, der irgendwann umgelegt wird, son-
dern es ist ein schleichender Prozess mit
vielen Graustufen. Entsprechend macht
auch nicht für jeden das Gleiche Sinn.

Ein Demenzkranker, der gut in den nor-
malen Heimalltag integriert ist, dem es
hier wohl ist, gehört nicht per se in den
«geschützten Bereich», wie Heinz Stucki,
Leiter des Alterszentrums Klostermatte,
seine neue Demenzabteilung nennt. Hier
kann die Integration in die «normale» Ab-
teilung mehr Sinn machen. Bedingung da-

für ist einerseits, dass der demente Be-
wohner die anderen Pensionäre mit sei-
nem Bewegungsdrang, der von seinem
Krankheitsbild her gewaltig sein kann, der
ihn bisweilen bis zur Erschöpfung herum-
laufen lässt, nicht überfährt. Zweitens
muss er in der zwischenmenschlichen Be-
gegnung die gesellschaftlich geforderte
«Individualdistanz» einhalten und darf
nicht einfach ins Zimmer der anderen
trampen. «Das führt sonst unweigerlich zu
Spannungen», weiss Dirk Kerst, der seit
fünf Jahren in der Klostermatte arbeitet
und die neue Demenzstation leiten wird.

Betreuungsaufwand viel höher
Den Menschen, die sich im normalen

Lebenskontext nicht mehr zurechtfinden,
die verwirrt sind, die das Gestern für das
Heute halten und mit aller Kraft in dieses
scheinbare Heute zurückwollen, kann der
geschützte Bereich Halt geben. Schutz
auch, vor sich und der Welt. Hier kann,
das ist das Zentrale, jedem in seiner Welt
begegnet werden. «Wir respektieren die
Sichtweise der Realität jedes Bewohners»,
sagt Kerst. Sie bildet die Basis, auf der ge-

arbeitet wird. Will ein ehemaliger Bauer
beispielsweise immer um 17 Uhr in den
Stall, redet man ihm das nicht einfach
aus, sondern arbeitet mit ihm, zeigt ihm:
Es ist 17 Uhr, aber der Sohn macht den
Stall. «Wir müssen jeden in dem Lebensal-
ter nehmen, in dem er sich gerade auf-
hält», sagt Kerst. Das Schlimmste für ei-
nen Demenzkranken ist es, wenn ihm je-
mand nur in der Realität begegnet. Dann
verliert er seine Welt, verliert sich.

Möglich ist dieses intensive Arbeiten, ist
dieses Sich-in-Bezug-Setzen, weil die Be-
treuung in der Demenzstation viel direk-
ter ist: Auf die 14 Bewohner kommen 11,7
Pflegestellen – fast doppelt so viele wie in
einer normalen Pflegeheimabteilung. Sie
braucht es, um jeden Einzelnen bei sich
abzuholen, ihn zu fördern und in seiner
Realität, wie und wo diese auch immer
ist, zu fordern.

Die Zigarette ist längst erloschen. Es ist
ein guter Tag, einer, in der das Sich-Erin-
nern leichter fällt, einer, in der sich die
Umlaufbahnen unserer Gedanken immer
wieder kreuzen, einer, in dem das Ges-
tern oft das gemeinsame Heute ist.

Auf der Reise ins Vergessen
VON THOMAS WEHRLI

Laufenburg Die Klostermatte eröffnet eine Demenzstation. Braucht es geschlossene Stationen? Eine Spurensuche

«Prognosen treffen selten so dramatisch ein, wie sie gemacht werden»: VAOF-Geschäftsführer Andre Rotzetter mit Dirk Kerst, der die Demenzstation leiten wird. TWE

Betten hat die neue Demenz-
abteilung im Alterszentrum
Klostermatte in Laufenburg.
Die ersten Bewohner werden
am 1. April einziehen, die Sta-
tion wird dann innerhalb von
vier bis sechs Wochen «hoch-
gefahren». Geleitet wird das
rund 15-köpfige Team, das
sich die 11,7 Stellen teilt, von
Dirk Kerst.
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